
Herr Wahlster, 2006 haben Sie das Ver-
dienstkreuz erster Klasse bekommen, nun
erhalten Sie als erster Forscher für künstli-
che Intelligenz das Große Verdienstkreuz.
Kommt die Würdigung für die KI nicht et-
was spät?
Nein, das kannman nicht sagen. Ich habe
in meiner Karriere schon frühzeitig zahl-
reiche Preise wie den Zukunftspreis des
Bundespräsidenten bekommen, insofern
wurdemeineArbeit alsKI-Forscher ange-
messen gewürdigt.

Auf der politischen Agenda ist KI noch
nicht lange präsent. Die Regierung hat erst
Ende letzten Jahres ihreKI-Strategie verab-
schiedet.

Das leidige Thema Plattform- und Daten-
wirtschaft.
Was die Konsumentenplattformen be-
trifft, da haben wir verloren. Die Chine-
sen konnten mit den USA mithalten,
weil sie ihren Markt abgeschottet und
allein über ihre Bevölkerungsgröße
gleich Millionen von Anwendern ha-
ben, sobald eine
neue App auf den
Markt kommt.
Das zeigt der Er-
folg von Alibaba,
Baidu oder Ten-
cent mit WeChat.
Sollen wir jetzt in
einen
deutsch-französi-
schen Google
Clone investie-
ren? Nein, lieber
konzentrieren wir
uns auf das Inter-
net der Dinge, also darauf, physische
Dinge smart zu machen.

Facebook hat gerade bekannt gegeben, in
ein Start-up zu investieren, das Gedanken
lesen kann. Klingt das für Sie spannend –
oder eher gruselig?
Weder noch. Das ist ja nicht neu. Im Be-
reich der Motorik ist das weit erforscht

undwird auch angewendet.Wer sein Ge-
genüber per Handschlag begrüßen will,
gibt seinem Gehirn kurz zuvor den ent-
sprechenden Befehl – und über Sensoren
könnendieseBefehlsströmedann gemes-
sen und weitergeben werden. Sehr prak-
tisch etwa, umeinenTauchroboter in vie-
lenMetern Tiefe fernzusteuern.

„Die Gedanken sind frei“ – wird das in Zu-
kunft noch gelten?

ImMoment ja. Aber es gibt keinNaturge-
setz, das besagt, dass es nicht geht. Mehr
Sorge bereitet mir aber eine andere Ent-
wicklung: dass Sie durchMagnetstimula-
tion des Gehirns eine Person zwingen
können, etwas unwillentlich zu tun. In
Deutschland ist das verboten. In Israel
und in den USA wird damit experimen-
tiert. Ich habe es ausprobiert. Sie können
Menschen dazu zwingen, die Zunge raus-
zustrecken oder die Hand zu bewegen.
Simple motorische Tätigkeiten, aber es
könnte reichen, um einen Knopf zu drü-
cken oder ein Kreuz zu machen.

Wo liegen Ihre roten Linien bei der Ent-
wicklung von KI?

Die Würde des Menschen muss unbe-
dingt erhalten bleiben. Das heißt auch,
dass wir keine totale Überwachung wol-
len. Informationelle Selbstbestimmung

und Souveränität sind fundamental. Es
mussdarumimmerAlternativengebenzu
Systemen, die Sie zwingen, persönliche
Daten preiszugeben. Und natürlich leh-
nenwir die Erforschung vonKI-basierten
Waffen ab.

Haben sich diese Linien verschoben, seit
Sie 1981 Ihre Doktorarbeit zum Thema ge-
schrieben haben?
Ja. Damals habenwir vor allemdie positi-
venSeiten gesehen. Ichhabe ja dieBenut-
zermodellierung für Sprachdialogsys-
teme erfunden, also das Prinzip, dass Sie
jemanden im Internet beobachten, um
ihmdannpersonalisierteDiensteanzubie-
ten. Die Amerikaner haben das dann für
Werbung umgesetzt. Durch diese Praxis
bin ich erheblichkritischer geworden. Fa-
cebook nutze ich gar nicht mehr. Trotz-
demhalteichdaranfest,dassesimPrinzip
eineguteIdeeist,dassSystemeaufdenein-
zelnenMenschen eingehen sollen.

Was nutzenVerbote, wenn anderswo gren-
zenlos geforscht wird?Wie wichtig sind in-
ternationale Vereinbarungen?
Sehr wichtig. Wir Wissenschaftler sind
uns auch relativ einig. Bei denKI-Fachge-
sellschaften habenwir schon früh eineZi-
vilklausel eingeführt, die besagt, dass wir
keine autonomen Waffensysteme erfor-
schen und uns nicht an der Entwicklung
von tödlichen Werkzeugen beteiligen.
Die meisten Top-Forscher in China kom-
men aus Europa oder den USA oder sind
dort ausgebildet worden. Sie teilen unser
Wertesystem…

…aber nicht unser politisches System.
Auch die Politik öffnet sich: 2013 wurde
auf unserer IJCAI-Konferenz in Peking
eineSitzunggestört,weilwirdortkritisch
überKIbeimMilitärsprachen.Dasinddie
Chinesen heute liberaler. Anders ist das
beim Thema Social Scoring. Darüber
hatte ich kürzlich einige Gespräche mit
chinesischen Studenten. Die finden das
nicht so schlimm. Zum Glück sehen das
unsere deutschen Studenten aber anders.

Für wie wahrscheinlich halten Sie es, dass
wir in Europa unsere Werte in der digita-
lenWelt verteidigen können?

Wir sind an einem schwierigen Punkt.
Wir haben gemeinsameWerte in Europa,
aber manche Staaten verschaffen sich
Vorteile, indem sie Regeln umgehen.
Amerikanische Konzerne gehen lieber
nach Irland oder Luxemburg als nach
Deutschland, wo die Regeln strenger
sind. Ich hoffe, dass sich mit Ursula von
der Leyen an der Spitze der EU-Kommis-
sion etwas ändert.

Bundespräsident Steinmeier, der Ihnen
das Bundesverdienstkreuz überreicht, war
2018 in China und hat mit Xi Jinping über
ethische Minimalstandards für KI gespro-
chen. Weiter hat man bisher nichts gehört.
Ich war letzteWoche in Schanghai auf ei-
ner Konferenz, dort haben wir gehört,
dass dieChinesenbereits einenEthik-Ko-
dex entwickelt haben. Der Inhalt stimmt
mit dem,waswir in derDatenethik-Kom-
mission zuKIbeschlossenhaben,weitest-
gehend überein.

Was auf demPapier steht, ist das eine, was
gemacht wird, das andere.
Das weiß man in China nie so genau. Ich
bin aber ein Optimist. Das ist ein Wett-
lauf der Systeme, sicher,man darf es aber
auchnicht verteufeln.Wirmüssenkoope-
rieren, vor allem auf der wissenschaftli-
chen Ebene. Es wäre völlig falsch, auf
Trump zu hören und nicht mehr mit
China zusammenzuarbeiten. Wichtig ist,
dass wir klären, wo unsere Grenzen sind.

— Das Gespräch führten Sonja Álvarez
und Miriam Schröder.

U nter den notenbesten Abiturienten
denken 17 Prozent darüber nach,

sichfüreinLehramtsstudiumeinzuschrei-
ben.Dasist immerhineinervonsechsjun-
gen Menschen mit einer Abiturnote von
2,0oder besser.Trotzdemwerdenuns bis
2025 dramatisch viele Lehrer fehlen:
35000 an Grundschulen, 22000 an Be-
rufsschulen. Schon heute suchen Schulen
verzweifelt nach Lehrkräften. Kurzfristig
lässt sich die Wucht des Mangels gerade
soabfedern.DieSchulenbehelfensichda-
mit, Teilzeitlehrer aufzustocken, ältere
Lehrkräfte für längereDienstzeiten zu ge-
winnen und Quereinsteiger einzustellen.
Das kann eine Überbrückungslösung
sein. Eine dauerhafteOption ist es nicht.
Wenn wir unseren Anspruch einer Bil-

dungsnation ernst nehmen wollen, müs-
sen wir eins und eins zusammenzählen:
DamitsichdiebestenunsererjungenMen-
schendafürentscheiden,Kinder,Jugendli-
che und junge Erwachsene auf ihrem Bil-
dungsweg anzuleiten und zu begleiten,
muss der Lehrerberuf zum Traumberuf
werden. Oder zumindest attraktiver, als
er das heute ist.Wasmusspassieren?

Lehrkräfte verbringen zuvielwertvolle
Zeit mit administrativen Aufgaben – Zeit,
die für die pädagogische Arbeit verloren
geht. Lehrer müssen Lehrer sein können,
keineSachbearbeiter.DieFinnenmachen
es uns vor. Dort ist jeder dritte Beschäf-
tigte an einer Schule kein Lehrer, in
Deutschland nur jeder zehnte. Wir wol-
len, dass Lehrerinnen und Lehrer durch
mehr Schulverwaltungskräfte entlastet
werden. Nicht jede Verwaltungsaufgabe
musszudemvonMenschenübernommen
werden. Digitale Anwendungen können
Routineaufgabenschnellundeinfacherle-
digen.Dazumüssten endlich alle Schulen
an das Breitbandnetz angeschlossen und
mit Schulcloud, Geräten, digitalen Lern-
programmenundIT-Administratorenaus-
gestattet werden. Der Digitalpakt ist ein
erster Schritt in diese Richtung. Ein Digi-
talpakt 2.0muss folgen.
Wer seine Arbeitnehmer wertschätzt,

gibt ihnendieMöglichkeit, sichweiterzu-
bilden.WasinvielenUnternehmenzugu-
ter Personalführung dazugehört, gilt für
Lehrkräfte noch zu wenig. Wie wäre es,
wenn sie einen rechtlich verpflichtenden
Anspruch aufWeiterbildung bekommen?
Wer in die eigenen Kompetenzen inves-
tiert,sollteaußerdemvomUnterrichtfrei-
gestelltundbesserbezahltwerden.Davon
profitierennicht nur die Lehrerinnenund
Lehrer selbst, sondern auch ihre Schüler.
Wissenschaftlerhabengezeigt,dassesfür
dieUnterrichtsqualitäteinegrößereRolle
spielt, ob sich ein Lehrer regelmäßig fort-
bildet, als etwadieKlassengröße.

Bislang erhalten die wenigsten Lehr-
kräftevonihrenKollegenFeedbackzumei-
genen Unterricht.Wie auch, wenn schon
jetzt der reguläre Unterricht kaum abge-
deckt werden kann. Es braucht ein neues
Berufsfeld: Ein Qualitätsentwickler
könnte sich ganz auf dieBewertung ande-
rerUnterrichtenderkonzentrieren.Wenn
Lehrkräfte systematisch, gründlich und
fairevaluiertwerden,könnensie sichbes-
serweiterentwickeln.
FürviervonfünfAbiturientensindAuf-

stiegschancen wichtig. Die meisten wis-
sen allerdings gar nicht, dassmanals Leh-
rer oder Lehrerin auch in andere verant-
wortungsvolle Positionen aufsteigen
kann als zur Schulleitung. Um Karriere-
perspektiven sichtbarer zu machen, soll-
ten bereits im Studium Ausbildungs-
schwerpunkte angebotenwerden, die auf
Führungsfunktionen in der Lehre, in der
Leitung und in der Bildungsverwaltung
vorbereiten.
Eine Lehrkraft verdient mit der Anzahl

ihrerDienstjahreautomatischmehrGeld.
Dafür sorgt das Senioritätsprinzip beim
Lehrergehalt. Keine Rolle spielt dagegen,

wie engagiert er oder sie den Beruf aus-
füllt. Das brachte dem Lehrerberuf teil-
weise einen schlechten Ruf ein. Die aller-
meistenLehrerinnenundLehrersindsehr
engagiert. Aber ihr Engagement hat keine
Auswirkung auf ihr Gehalt. Wir wollen,
dass nichtDienstjahre, sonderndasEnga-
gement belohntwerden.
DazusollenLehrkräftenichtmehrauto-

matischinhöhereErfahrungsstufenvorrü-
cken,sondernabhängigvonihremEngage-
ment in höhere Engagementstufen. Die
nächste Stufe erklimmt, wer eine be-
stimmte Anzahl an Fortbildungen absol-
viert hat undwemvomQualitätsentwick-
lereinehoheUnterrichtsqualitätbeschei-
nigt wurde. Die Möglichkeit, Prämien an
exzellente Lehrer zu vergeben, sollte au-
ßerdemnochviel stärkergenutztwerden,
zum Beispiel für herausragende Lehrer-
leistungen anBrennpunktschulen.
Erfolgreiche Pisa-Länder haben er-

kannt, wie wichtig motivierte und enga-
gierte Lehrkräfte für den Lernerfolg sind.
WirsolltenunsandiesenLänderneinVor-
bildnehmen–anKanadamit seinen inno-
vativenFortbildungskonzepten, an Singa-
pur mit seinen transparenten Aufstiegs-
möglichkeiten und an den Niederlanden
mit der leistungsorientiertenBezahlung.

— Die Autorin ist stellvertretende Bundes-
vorsitzende der Freien Demokraten, seit
2017 Mitglied des Deutschen Bundestages,
stellvertretende Vorsitzende der FDP-Bun-
destagsfraktion und Landesvorsitzende
der FDP Hamburg.
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Begehrtester Job der Republik
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Wolfgang Wahlster
leitete von 1996 bis
2018 das Deutsche
Forschungszentrum
für Künstliche Intelli-
genz. Heute berät er
die Bundesregierung,
etwa in der Datenethik-
Kommission.Fo
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Wissenschaft im „deutschen Oxford“
Die Max-Planck-Gesellschaft und die
Freie Universität bieten am Sonntag, 6.
Oktober, ab 11 Uhr einen Stadtspazier-
gang zu denDahlemerNobelpreisträgern
an. Anlass ist die Verkündung der aktuel-
lenPreisträger ab demkommendenMon-
tag. Die Dahlemer Tour folgt histori-

schen Spuren zu Meilensteinen der Wis-
senschaftsgeschichte – von der Kernspal-
tung bis zur frühen Genetik. Treffpunkt
für die 90-minütige Tour ist das Har-
nack-Haus in der Ihnestraße 16–20. Eine
Anmeldung ist nicht erforderlich, die
Teilnahme kostet fünf Euro, ermäßigt
drei Euro. Tsp

Auf der politischen Agenda vielleicht, in 
der Forschung sieht es ganz anders aus. 
Schließlich wurde schon 1988 das Deut-
sche Forschungszentrum für Künstliche 
Intelligenz mit massiver Anschubfinan-
zierung der Regierung gegründet. Ich bin 
zwar froh, dass dasThemaKI jetzt stärker 
im öffentlichen Diskurs ist – auf der ande-
ren Seite ist damit aber die Gefahr verbun-
den, dass sich jetzt viele selbst ernannte 
Pseudo-KI-Experten zu Wort melden 
und ein Hype entsteht.
„Der Mensch steht im Mittelpunkt“, heißt 
es in der KI-Strategie der Regierung. Klingt 
das nicht mehr nach Kirchentag als nach 
einem Konzept,mit dem Deutschland welt-
weit führend im Bereich KI werden kann?
Natürlich kann dasnur ein Teil der Strate-
gie sein, aber bei KI geht es auch immer 
darum, dass die Technologie auch von 
der breiten Bevölkerung akzeptiert wird. 
Viele Menschen fürchten sich davor, 
plötzlich von einer KI gesteuert oder be-
stimmt zu werden. Deshalb ist es wich-
tig, von Anfang an mit möglichst vielen 
gesellschaftlichen Gruppen zu sprechen. 
In China herrschen eben andere Verhält-
nisse. Die machen ihren Plan und dann 
wird der exekutiert. Hier ist es mehr ein 
verzahnter Diskurs, der zu komplexen 
Entscheidungsprozessen führt.
Vielleicht so verzahnt, dass sich das Rad 
dann gar nicht mehr dreht?
Nein, unser Ziel ist Ethics by Design, also 
etwaige ethische Grenzen von vornhe-
rein einzuziehen, also beispielsweise zu 
sagen, zu welchen Zwecken Daten wann 
von wem wie erhoben und verwendet 
werden dürfen, anstatt dann Fehlentwick-
lungen post-hoc korrigieren zu müssen.
Weder China noch die USAhalten sich mit 
solchen Fragen lange auf. Gibt es eine Art 
inoffizielle internationale Arbeitsteilung: 
Das Denken den Deutschen, das Geschäft 
wird in Asien und Amerika gemacht?

Das glaube ich nicht, wir haben etwa ei-
nen sehr großen Vorsprung im Bereich 
derindustriellenKI.Deutschlandist jaEx-
portweltmeister,sichernichtvonMassen-
software für Internetdienste, aber unsere 
großeStärkeliegt weiterhin bei denphysi-
schen Dingen, Autos, Landmaschinen, 
hochwertige Haushaltsgeräte, Medizin-
technik. Da müssen wir jetzt die 
KI-Spritzeansetzen, also künstliche Intel-
ligenz so injizieren, dass die Produkte in-
telligenter werden, umweiter Weltmarkt-
führer zu bleiben. Aber sicher gibt es auch 
Bereiche,wowir abgehängt wurden.

Das Entscheider-
Briefing zu

Digitalisierung & KI.
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In einer Bildungsnation muss es
ein Traumberuf sein, Kinder

und Jugendliche zu unterrichten

Vermessen. Könnten Menschendurch Magnetstimulation des Hirns zu Handlungen gezwun-
gen werden? Eine Entwicklung, die Wahlster Sorge bereitet.  Foto: imago/Science Photo Library
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Von Katja Suding

„Klären, wo unsere Grenzen sind“
Selbstbestimmung oder Überwachung? Wolfgang Wahlster über rote Linien der künstlichen Intelligenz
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